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Aufmerksamkeit erfährt im Beitrag das die Lernbewegung Hemmende: Erfahrungen, Erinnerungen, Gefühle. Der
Schlüssel zur Überwindung der Selbstlähmung ist gezielte gedankliche Selbstbeobachtung, die der Autor als Spielart
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Lernen ist nicht allein Anpassung an 
äußere Erwartungen oder gar Zumu-
tungen, es ist auch eine Entpuppungs-
bewegung des Individuums (aber auch 
einzelner Teams oder Organisationen). 
Im Lernprozess bringt der Mensch 
Eigenes in Bewegung – sicherlich ange-
regt oder gehindert durch die Insze-
nierung und die subtilen Signale eines 
Lehrenden oder Begleiters. Auch die 
Räume oder Medien (Buch, Computer 
etc.) erleichtern oder erschweren die 
Bewegung des Erwachsenen. Deshalb 
können Lehrer, Dozenten oder Beglei-
ter letztlich das Lernen Erwachsener 
nicht erzwingen, auch wenn alles 
darauf abgestellt zu sein scheint: die 
Zuständigkeitsregelungen, die sachte 
Nötigung zur Teilnahme (durch Chefs, 
Ängste vor Jobverlust usw.), die Planung 
und die Präsenzkontrolle – noch immer 
ignorieren wir vielfach allein durch die 
Art, in der wir das Setting des Erwach-
senenlernens gestalten, die Einsicht, 
dass Erwachsene die meisten ihrer 
Kompetenzen außerhalb und unabhän-
gig von inszenierten und formalisierten 
Bildungsangeboten entwickeln.
Beispiel:
Junge Erwachsene im peruanischen 
Cajamarca erwerben in einer Bildungs-
maßnahme grundlegende fachliche 
Kenntnisse, die ihnen helfen, ein klei-
nes Gewerbe zu eröffnen – die einzige 
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Welche inneren Bewegungen vollzieht der Mensch im Akt des Lernens? 
Rolf Arnold fokussiert im folgenden Beitrag den entscheidenden ersten 
Moment dieser Bewegung: das In-Bewegung-Geraten. Insbesondere 
befasst er sich mit den bewegungshemmenden Erfahrungen und Emo-
tionen, die Lerner – solche, die es werden wollen oder sollen – in ihrer 
Lähmung verharren lassen. Für die Pädagogik ergeben sich damit neue 
Aufgaben. Sie muss die individuelle Entpuppung wirksam unterstützen. 
realistische Perspektive, welche sich 
ihnen bietet. Ihre grundlegende innere 
Bewegung entstammt jedoch einem 
Wirksamkeitserleben als – endlich – 
aktive Gestalter ihrer Situation. Diese 
ergibt sich aus den Erfolgen ihres klei-
nen Unternehmertums, sie findet aber 
auch Ausdruck in sozialen Aktivitäten, 
die darauf gerichtet sind, sich einzumi-
schen und eine aktive Rolle in ihrem 
kommunalen Feld zu spielen. Diese 
Entwicklung ist in allererster Linie 
eine Persönlichkeitsentwicklung. Es 
ist die Erfahrung des selbstwirksamen 
Handelns, welche die jungen Erwach-
senen Cajamarcas aus den lähmenden 
Mustern der Schicksalsergebenheit 
und Perspektivlosigkeit hin zur Bildung 
führt.
Dieses Beispiel zeigt: Ein Lernen, wel-
ches Muster verändert und einer neuen 
Lebensperspektive zum Durchbruch 
verhelfen kann, lebt von dem Selbst-
wirksamkeitserleben der Lernenden. 
Allein dieses vermag sie in Bewegung 
zu versetzen und zu halten.
Die subtilen Signale an die 
erwachsenen Lerner
Die Pädagogik ist in ihrer Tradition und 
ihrem Kern eine Inputwissenschaft: 
Es waren das Curriculum und die Anti-
zipation sowie die gekonnte – profes-
sionelle – Intervention, welche man 
als die steuerbaren Größen für das 
Gelingen von Bildung überwiegend 
fokussiert. Sicherlich, schon immer 
wusste die Pädagogik auch um das 
erfolglose Bemühen, die »fruchtbaren 
Momente« (Copei) und die »ungewoll-
ten Nebenwirkungen« (Spranger), die 
unverfügbar und doch grundlegend für 
die Lernbewegung des Einzelnen sind, 
doch hat sich dieser Modus der Unver-
fügbarkeit nicht wirklich als Paradigma 
einer eigenen Art von Wissenschaft und 
Wissenschaftlichkeit etablieren kön-
nen. Man erwartet die Minimierung des 
»Technologiedefizits«, und auch die Sig-
nale an die Lernenden transportieren 
die subtile Botschaft: Wir geben Eurer 
Selbststeuerung eine Richtung. 
Dieser bildungstechnologische Erwar-
tungsdruck lässt die innere Bewegung, 
von der jede Bildung lebt, zu einer 
Restgröße verkommen. Was bleibt, 
sind psychologische oder soziologische 
Ausarbeitungen, jedoch keine pädago-
gischen, d.h. keine, die biographische 
Selbstbewegungen oder den subjekti-
ven Umgang mit Veränderungsprozes-
sen zu verstehen helfen. 
Das Pädagogische jedoch ist genau 
in dieser Schwebe des kontingenten 
Zusammenwirkens von Eigenem und 
Fremden aufgehoben, in der Möglich-
keit, aber auch Ungesichertheit des 
Gelingens von Bildung.
Die Pädagogik kann somit als die 
Gesamtheit der Bemühungen ange-
sehen werden, diesem schwebenden 
Wechselspiel in der Entwicklung des 
Einzelnen und der Gesellschaft durch 
die anteilnehmende Beobachtung 
einer verstehenden und spürenden 
Vernunft auf die Spur zu kommen. Als 
solche ist sie auch darum bemüht, 
ihre eigenen Bilder, mit deren Hilfe 
sie die pädagogischen Wirklichkeiten 
konstruiert, zu hinterfragen und die in 
diesen transportierten Festlegungen 
der Bewegungsgrenzen des Lernenden 
aufzudecken.
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Pädagogik versucht nunmehr seit Jahr-
hunderten, das komplexe Zusammen-
spiel von Eigenem und Fremdem im 
individuellen Entwicklungsprozess, aber 
auch im Kontext der gesellschaftlich 
gewandelten Optionen für die eigene 
Gestaltung des Lebens auszuloten. 
Dabei versucht sie zum einen mit der 
Tatsache der gesellschaftlichen Kon-
struktion ihres Gegenstandes sowie 
mit der Gegebenheit der individuellen 
Konstruktion dessen, was ihren Beiträ-
gern aus Theorie und Praxis plausibel 
und gewiss zu sein scheint, umzuge-
hen. Was sie dabei zutage fördert, sind 
keine Rezepte oder wirkungssicheren 
Modelle, sondern Szenarios des Gelin-
gens und Misslingens von Bildung und 
Selbstbildung. Aus diesen Szenarios 
lassen sich sehr wohl Prinzipien für die 
Bildungspraxis ableiten, die ihnen sagt, 
wie mit den Systematiken der individu-
ellen Entpuppung einerseits und denen 
des gesellschaftlichen Eingebunden-
seins andererseits produktiv umge-
gangen werden kann. Diese Prinzipien 
sind Kann-Aussagen; sie enttäuschen 
alle, die glauben, sich in Wenn-Dann-
Gewissheiten zu bewegen, und deshalb 
in Wirkungsannahmen oder gar in Wir-
kungsketten denken.
Die subtilen Signale  
der erwachsenen Lerner
Erwachsene verbinden mit Lernen oft 
Bilder, die sie nicht nur an Selbstwirk-
samkeitserlebnisse erinnern. Es sind 
stumme Erinnerungen, die sich ein-
stellen, wenn Erwachsene in Settings 
eines formalisierten Lernens eintreten 
– nicht selten zusätzlich unterstützt 
durch die Tatsache, dass sie in alte 
Schulgebäude zurückkehren, in denen 
Erwachsenenbildungsangebote ange-
boten werden, oder sich in Sitzordnun-
gen wiederfinden, die alte Gefühle der 
Konfrontation mit Lernerwartungen, 
Bewertung oder gar Kränkung wieder 
aufleben lassen. 
Auch erwachsene Lerner konstruieren 
sich ihre Bilder vom Gegenüber und die 
Auslegung von Situationen nicht losge-
löst von ihren biographisch »bewährten« 
Weisen des Spürens und Fühlens, 
wobei es so zu sein scheint, dass die 
Gedanken sowohl Ausdruck als auch 
Auslöser von Emotionen sind. In unse-
rer gedanklichen Erklärung und Kom-
mentierung drücken sich die Freuden 
und Leiden unserer vergangenen Bin-
dungen und Bewegungen aus, d.h., wir 
können nicht anders, als das uns bewe-
gende Neue – die neue Lernsituation, 
die auf Begleitung und Beratung gerich-
tete Aktion des Kursleiters – durch die 
Brillen unserer Erfahrungen zu scannen 
und stets selektiv wahrzunehmen (vgl. 
Arnold 2009). Diese Erfahrungen rufen 
auch Gefühle auf den Plan, die dazu 
tendieren, die eigene Bewegung zu 
lähmen oder gar zu ersticken, wie uns 
die immer wieder anzutreffenden – oft 
unverständlich anmutenden - Abwehr- 
oder Widerstandsformen der erwachse-
nen Lerner auch zeigen.
Durch »Katastrophisierung« bewegen 
ihre gedanklichen Prozesse sie immer 
wieder in die bewährten Fühlmuster 
hinein, in denen sie sich seit langem 
auskennen. Dann ist Lernen keine 
innere Bewegung mehr, sondern eine 
innere Rückkehr zu alten Lernerrollen. 
Aus ihnen heraus »dürfen« diese Men-
schen dann wieder durch ihre oben 
erwähnten »bewährten« Brillen die Welt 
deuten und fühlen. Oft scheinen diese 
Menschen geradezu durch eine »Sucht« 
zur Benutzung dieser Brillen getrieben 
zu werden, und diese Sucht ist es letzt-
lich, die sie erfolglos sein und bleiben 
lässt und ihre Lernbewegung hemmt. 
Beobachtbar sind gar Fälle, in denen 
Lernende ihre eigene Unwirksamkeit 
richtiggehend anziehen. 
Von der Emotion zum Gedanken
Erinnerungen können Gefühle auslö-
sen. Dafür langen kleinste Indizien, 
die uns an vergangene – ähnliche – 
Lagen erinnern, und wir rufen dann die 
emotionale Deutung ab, die wohl zu 
der damaligen Situation passte, nicht 
jedoch zu der aktuellen. Indem wir dies 
tun, tragen wir dem Aktuellen kaum 
Rechnung. Denn dieses ist anders, 
aber wir können erreichen, dass es 
sich – aufgrund unserer schematischen 
gefühlsmäßigen Reaktion – so anfühlt 
wie das Damalige, und vielleicht gelingt 
es uns ja auch, vergangene Unwirksam-
keiten auf diese Weise nochmals zum 
Leben zu erwecken. Wir fühlen dann, 
wie wir immer schon gefühlt haben, 
und oft sind es gerade die Gefühle, die 
zu vermeiden wir uns so sehr bemüht 
haben, die da wieder auftreten. Der 
emotionalen Konstruktion der Wirklich-
keit scheint dabei etwas Unvermeidba-
res anzuhaften. Wir fühlen z.B. mit aller 
Deutlichkeit die Plausibilität des Ver-
ratenseins, wir gehen auf Distanz, weil 
wir uns die Lernsituation entsprechend 
zurechtfühlen – und bisweilen fühlt sich 
das Gegenüber in seinen eigentlichen 
Absichten verkannt. 
»Man kann nicht nicht verkennen!« 
– ließe sich frei nach Watzlawick fest-
stellen, doch man kann anders mit 
dem, was einem so und nicht anders 
zu sein scheint, umgehen, wenn einem 
der verhängnisvolle Mechanismus der 
emotional erzeugten selbsterfüllenden 
Prophezeiung bewusst wird. Wir verste-
hen dann den Kern unseres Bemühens, 
Recht zu haben. Diesem Bemühen liegt 
das Bestreben zugrunde, uns als den- 
oder diejenige zu spüren, die wir »sind«. 
Und wir sind die Gesamtheit unserer 
emotionalen Erfahrungen, d.h., wir 
sind ein Gefühlskörper, der sich auch 
seine Gedanken macht, aber nur mit 
Angestrengtheit in der Lage ist, losge-
löst oder gar gegen seine emotionalen 
Stellungnahmen zu denken und zu han-
deln. In unserem Gefühlskörper spüren 
wir uns, wenn wir Plausibilität erleben. 
Nur schwer treten neue Gefühle, die 
sich nicht mit den Kerneinspurungen 
unseres Lernens in Einklang bringen 
lassen, in unser Leben. 
Anders zu fühlen und nicht Altes zu wie-
derholen, stellt Lehrende und Lernende 
vor die große Herausforderung, emotio-
nale Unsicherheit auszuhalten. In diese 
Unsicherheit begeben wir uns, wenn 
wir lernen, unseren spontanen Tenden-
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zen zu misstrauen, nicht unmittelbar 
in das Gedanken-Surfen einzusteigen 
– das uns ja zumeist nur die Gefühle 
rationalisieren soll, die spontan oder 
eben gedankeninduziert entstehen – 
und insgesamt unsere Beurteilungen 
nicht so wichtig zu nehmen und nicht 
aus ihnen heraus zu handeln. Allmäh-
lich kann so eine Haltung entstehen, 
in der das verfrühte und deplazierte 
Denken zum Stillstand kommt. Uns ist 
dann bewusst: Es könnte doch ganz 
anders sein – und ist es auch, wenn 
wir versuchen, uns an dem zu orien-
tieren, was »wirklich« ist, d.h. was das 
Gegenüber uns tatsächlich sagen oder 
zeigen möchte. Emotionale Verände-
rung beginnt im Kopf, nicht im Herzen. 
Gedankenarbeit ist eine wesentliche 
Ausdrucksform emotionaler Kompe-
tenz. Indem wir beobachten, wie innere 
Monologe, Gedankenketten, Mutma-
ßungen und voreilige Schlussfolgerun-
gen uns in unserem Fühlen festlegen 
und dadurch auch unser Verhalten 
bestimmen, können wir dieses Gedan-
kenrauschen einstellen oder gezielt 
etwas anderes zu denken versuchen. 
Dadurch werden wir freier, und es kann 
auch emotional Neues entstehen, d.h., 
unser Sich-in-der-Welt-Fühlen ändert 
sich, und wir erleben »vertraute« Situ-
ationen neu in dem, was sie auch 
bedeuten bzw. wie sie auch gemeint 
sein können.
Was ist zu tun? 
Nennen wir es die erste Spielart einer 
emotionalen Selbstlernkompetenz: 
der bewusste Ausstieg der Lernenden 
aus dem Gedanken-Surfen, indem sie 
lernen, sich bewusst dabei zu beobach-
ten, wie sie sich selbst immer wieder 
denkerisch Erklärungen und Begrün-
dungen zurechtlegen, Ursachen vermu-
ten und Zuschreibungen vornehmen. 
Selbstgesteuerte Lernende lernen, 
ihre Gedanken als das zu beobachten, 
was sie sind: Konstrukte, die sie durch 
eigenes Grübeln, Bewerten und Katast-
rophisieren erzeugen. Mit ihnen bringen 
sie sich in eine innere Lage gegenüber 
dem Geschehen, das mit zumeist eher 
negativen bzw. destruktiven Gefühlen 
verbunden ist. Hilfreich sind dabei 
innere Dialoge mit sich selbst, in denen 
man sich an die bekannten Verhörten-
denzen der eigenen Wahrnehmung erin-
nert und sich gewissermaßen selbst 
»auf andere Gedanken bringt«. Dieses 
gedankliche Um-Switchen erfordert 
einige Übung, es kann aber allmählich 
zu einer anderen Realitätswahrneh-
mung bzw. zur Wahrnehmung einer 
anderen Realität führen, die ich das 
zurückhaltende Denken nenne.
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